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Couxier tägl. Feuiletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, Sweite Ausgabe
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redakttonellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straßze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale).
Sonnabend, 27. März 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale).

9060 Millionen Mark Kriegsanleihe.
Auszeichnungen für Graf v. Haeſeler

und Frhru. v. d. Goltz.
W. T. B. Generalfeldmarſchall Graf v. Haeſeler,

Chef des Ulanen- Regiments Graf Haeſeler (2. Brandenb.)
Nr. 11), hat das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite,
Generalfeldmarſchall Frhr. von der Goltz die König-
liche Krone zum Großkreuz des Roten Adlerordens mit
Eichenlaub und Schwertern im Ring erhalten.

Frei erſunden.
W. T. B. Berlin, 26. März. Die „Norddeutſche Allg.

Ztg.“ ſchreibt: Jn der deutſchen Preſſe wird eine Unter-
redung wiedergegeben, die nach einem Artikel des „Echo de

Paris“ der ſpaniſche Journaliſt Jbanez de
Jbero vor einigen Monaten mit dem Staatsſekretär des
Jnnern, Staatsminiſter Dr. Delbrück geführt haben will.
Es iſt richtig, daß der Herr Staatsſekretär des Jnnern den
genannten Journaliſten, der von zuſtändiger Stelle als
Vertreter angeſehener ſpaniſcher Blätter eingeführt war,
empfangen und ihm auf ſeine Bitte, über die wirtſchaftliche
Lage unterrichtet zu werden, eine Aufzeichnung gegeben
hatte, die in dem Artikel der Pariſer Zeitung wieder-
gegeben iſt. Bei der nur wenige Minuten dauernden
Unterredung frug Herr Jbero nach der Bedeutung, die dem
Auftreten des Abg. Liebknecht beizumeſſen ſei.
Richtig gab Herr Jbero die Antwort wieder, daß dieſes
Auftreten keinerlei Bedeutung habe. Dagegen iſt
es frei erfunden, wenn er behauptet, daß der Herr
Staatsſekretär des Jnnern die Frage des preußiſchen
Wahlrechts berührt und die ihm zugeſchriebene Aeuße-
rung getan habe.

Der „Kartoffelbrotgeiſt“.
Die „Neue Zürich. Ztg.“ vom 21. März führt aus: Jn

ſeiner kürzlich gehaltenen Rede an die engliſche Arbeiter
ſchaft ſprach Lloyd George mit ſcheuem Reſpekt vom
deutſchen „Kartoffelbrotgeiſt“ der mehr zu fürchten
25 zu verſpotten, der gefährlicher ſeit als Hindenburgs

ie.
Erſtaunliche Leiſtungen hat dieſer Kartoffel-

brotgeiſt in der Tat im Verlaufe von 71 Monaten zuſtande
gebracht. Nach den Prophezeiungen ſeiner Gegner hätte
Deutſchland ſchon nach wenigen Kriegswochen wirtſchaftlich
zuſammenbrechen müſſen. Statt deſſen hat das Wirtſchafts
leben der Deutſchen, die nach franzöſiſcher Legende
„lourdauds sans initiative“ ſein ſollten, mit fabelhafter
Elaſtizität ſich den völlig veränderten Verhältniſſen ange
paßt, mit dem Erfolge, daß heute der Arbeitsmarkt gün-
ſtigere Zuſtände aufweiſt als zu gewöhnlichen Zeiten, daß
die Verkehrszahlen der Eiſenbahnen denen des Vorjahres
beinahe gleich ſind, daß Handel und Wandel nirgends
ſtocken, ja vielfach eine vortreffliche Geſchäftslage zu ver
zeichnen haben.

Ein Kennzeichen der ungebrochenen Unker-
nehmungsluſt iſt die Abhaltung der Leip-
ziger Meſſe mitten im Kriege, die zahlreiche Käufer
aus dem neutralen Auslande angelockt und in Erſtaunen
über die friedliche Betriebſamkeit der deutſchen Geſchäfts
welt verſetzt hat.

Auf den Finanzmann wirkt noch überzeugender als
alles andere die Tatſache, daß die erſte deutſche Kriegs
anleihe heute 256 Prozent über dem Ausgabekurs ſteht und
daß die eben aufgelegte zweite zu höherem Kurs als die
erſte emittiert werden konnte.
Das ſind die wirtſchaftlichen Wirkungen des „Kar
toffelbrotgeiſtes“, den Deutſchlands Gegner in ihre Rech
nung einzuſtellen vergeſſen hatten.

Die groben und koſtſpieligen Rechenfehler des Drei-
verbandes erklären ſich einzig daraus, daß ſeine Staats-
männer ungeachtet ihres weitverzweigten und trefflich orga
niſierten Spionagedienſtes, ſich in erſtaunlicher Unkenntnis
über Deutſchlands Hilfskräfte befunden haben und vor

von dem Weſen deutſchen Geiſtes keine Ahnung
en.

Kühne Flucht eines Telefunken-Beamten.
Durch eine ſoeben eingetroffene Meldung erhielt die

Geſellſchaft für drathloſe Telegraphie (Syſtem Telefunken)
die Nachricht, daß es dem auf einem deutſchen Dampfer an
geſtellten Bordtelegraphiſten Schubert der
Deutſchen Betriebsgeſellſchaft für drathloſe Telegraphie
mit vier Gefährten unter großen Gefahren gelungen iſt,
aus einem franzöſiſchen Gefängniſſe in

Ein aus
eingetroffenes Telegramm beſagt, daß

Caſabianda (Korſika) zu flüchten.
Genug inzwiſchen
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Das genaue Ergebnis
der Seichnungen auf die

zweite Kriegsanleihe.
W. T. B. Berlin, 26. März. Das genaue Er-

gebnis der Zeichnungen auf die zweite Kriegs-
anleihe beziffert ſich auf 9060000000 Mark und
ſetzt ſich zuſammen aus 6610000000 Mark Zeich-
nungen auf die Anleiheſtücke, 1675000000
Mark Zeichnungen auf die Anleihe mitSchuldbucheintragung und 775000000 Mk.
Zeichnungen auf Reichsſchatzanweiſungen.
Das Ergebnis wird ſich noch erhöhen durch die Zeich-
nungen der Truppenim Felde für die, ſoweit ſie
den Betrag von 10000 Marrk nicht überſteigen, die Ver
längerung der Zeichnungsfriſt bis 10. April bewilligt iſt.
Die Zeichner erhalten die Zuteilungsſchreiben von der
Stglle, bei der ſie gezeichnet haben. Es wird volle Zu-
teilung auch auf die Schatzanweiſungen erfolgen. Zah-
r können bekanntlich vom 31. März ab geleiſtet
werden.
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die mutigen Leute inzwiſchen das Feſtland erreicht haben
und auf der Rückreiſe nach Deutſchland ſich be
finden. Eine italieniſche Zeitung teilt über den Vorgang
folgendes mit:

Die geflohenen Deutſchen wurden bei Beginn des Krieges
an Bord eines deutſchen Handelsdampfers auf der Fahrt von
Spanien nach Jtalien verhaftet und auf Korſika mit zuſammen
ungefähr 600 Zivil- und 300 Militär-Gefangenen interniert und
von 50 franzöſiſchen Landſturmleuten bewacht. Eines Nachts
ließen ſie ſich an einem Strick aus dem zweiten Stockwerk ihres
Gefängniſſes hinab, und es gelang ihnen, nach viertägiger, ent-
behrungsvoller, gefährlicher Fußwanderung die See bei Boni-
facio zu erreichen. Hier nahmen ſie ſich ein kleines Boot und
ruderten in die freie See in der Hoffnung, nach dem Feſtlande
Jtaliens getrieben zu werden. Von Dienstag abend bis Freitag
wurden ſie auf dem Meere umhergeworfen und erreichten ſchließ-
lich den Hafenort Madalena auf Sardinien und damit neutralen
Boden.

Dit italieniſche Zeitung ſchreibt, daß der Führer der
kleinen Schar, der Schiffsoffizier Krüger, beim
Betreten italieniſchen Bodens mit großer Begeiſterung die
deutſche Nationalhymne anſtimmte und daß alle fünf den
dringenden Wunſch ausſprachen, ſo ſchnell wie möglich
Deutſchland zu erreichen, um an den Kämpfen teilnehmen
zu können.

Zu Deutſchlands gunſten iſt alles verboten.
W. T. B. Aus Waſhington wird berichtet: Der Poſt-

miniſter warnt die Deutſch-Amerikaner, die eine Aktion
begonnen haben, um mit Poſtpaketen Lebensmittel
nach Deutſchland zu ſenden. Dieſe Pakete könnten
von den Verbündeten beſchlagnahmt werden.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Unſere „U“-Boote auf der Wacht.

W. T. B. London, 26. März. „Daily Telegraph“ meldet
aus Séuth Shields: Das norwegiſche Segelſchiff „Gazelle“, das
heute hier eintraf, wurde auf der Fahrt von dem deutſchen Unter-
ſeeboot „U 23“ angehalten. Die „Gazelle“ verließ Kriſtianſand
ohne Ladung und war auf dem Wege nach Tyne. 40 Meilen
von Shields, um 2 Uhr nachmittags, hörten die Leute bei ſchönem
Wetter ein ziſchendes Geräuſch und glaubten, daß es von einem
Aeroplan herrühre. Zu ihrem Erſtaunen fanden ſie, daß es von
dem Auspuffrohr eines Unterſeebootes ſtamme, das ſich beinahe
längſeits des Schiffes befand. Der Kommandant des Unterſee-
bootes rief den Kapitän an und gab der Beſatzung 10 Minuten
Zeit, um das Schiff zu verlaſſen. Der Befehl wurde befolgt.
Fünf Mann von dem Unterſeeboot mit dem Kapitän gingen an
Bord des Seglers. Der Kapitän nahm Einſicht in die Schiffs
papiere und überzeugte ſich, daß der Segler keine Ladung führte.
Darauf wurde das Schiff freigelaſſen.

W. T. B. London, 26. März. Die Admiralität gibt über
die Verſenkung des holländiſchen Schiffes„Medea“ folgendes bekannt: Die „Medea“, deren Name in
großen Lettern auf den Schiffsſeiten aufgemalt war, wurde am
Donnerstag vormittag 10 Uhr bei Beachy Head von „UV 29“ an
gehalten. Sie erhielt den Befehl, ein Boot auszuſetzen, welches
die Mannſchaft aufnahm. Das Schiff wurde dann durch
Kanvnenſchüſſe zum Sinken gebracht. Das Unterſeeboot ver
weigerte die Rückgabe der Schiffspapiere. Ein engliſcher Zer-

dte et

ſtörer brachte die Bedienung ſpäter nach Dover. Die „Mebdea“
hatte eine Ladung Apfelſinen an Bord. Das Unterſeeboot gab
der Beſatzung 10 Minuten Zeit, um das Schiff zu verlaſſen.
Die Bemannung wurde nach 2 Stunden von einem Zerſtörer
aufgefunden.

W. T. B. London, 26. März. „Daily Chronicle“ meldet
aus New-York: Der Dampfer „Den ver“ von der Mallory-
linie, von Bremen nach New-York unterwegs, iſt mitten auf
dem Ozean geſunken. Die Urſache iſt unbekannt. Paſſagiere
und Beſatzung ſind gerettet worden.

W. T. B. London, 26. März. Das Schiff „Delmir a“
iſt auf der Fahrt nach Boulogne durch ein deutſches Unterſee-
boot zum Sinken gebracht worden. Die Bemannung
erhielt 10 Minuten Zeit, das Schiff zu verlaſſen, und landete
auf der Jnſel Wight.

Die engliſchen Kriegsſchiffe durch deutſche V-Boote von
Zeebrügge vertrieben.

c. B. Haag, 27. März. „Nieuws van den Dag“ meldet
aus Sluis, daß infolge des Auftretens der deutſchen Unter-
ſeeboote die engliſchen Kriegsſchiffe dieBlockade Zeebrügges aufgaben.

Angriff eines deutſchen Fliegers auf einen engliſchen
Dampfer.

W. T. B. London, 26. März. Ueber den Angriff
eines deutſchen Fliegers auf den Dampfer
„Pan,dion“ vom letzten Montag wird noch bekannt:
„Pandion“ fuhr von Rotterdam nach Mancheſter. Die erſte
Bombe wurde aus einer Höhe von 500 Fuß geworfen und
ſchlug die Loggleine weg. Zwei Feuerpfeile wurden gegen
den Aeroplan gerichtet. Dieſer flog weg, kehrte aber bald
zurück und warf aus einer Höhe von 1000 Fuß ſechs
Bomben, die alle nahe am Schiff ins Waſſer fielen. Der
Kapitän feuerte ſein Gewehr gegen das Flugzeug ab, das
daraufhin wegflog.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein deutſches Flugzeug über Pont-A-Mouſſon.

W. T. B. Paris, 26. März. Der „Temps“ meldet: Eine
von einem deutſchen Flugzeug über Pont-à-Mouſſon abgeworfene
Bombe richtete großen Schaden an. An der St. Laurent-Kirche
zerſprangen alle Fenſter, auch das Mauerwerk ſoll gelitten haben.
BVerletzt wurde niemand.

Feindliche Flieger über Metz.
W. T. B. Metz, 26. März. Von amtlicher Seite wird mit-

geteilt: Ueber Metz erſchienen heute mittag mehrere feindliche
Flieger, die einige Bomben auf den ſüdlichen Stadtteil warfen,
dann aber durch Artilleriefeuer vertrieben wurden. Dre
Soldaten wurden tödlich getroffen. Sachſchaden iſt nicht an-
gerichtet worden.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Eine Schlacht auf dem rechten Narewufer.

Nach einer Meldung der franzöſiſchen Blätter aus Peters-
burg iſt es auf dem rechten Narewufer zu ſehr er-
bitterten Kämpfen gekommen. Selbſt iſolierte Stütz-
punkte werden heiß umſtritten, von denen mehrere in deutſchen
Beſitz gekommen ſind. Die Deutſchen hätten bedeutende
Verſtärkungen erhalten und unterhielten ununterbrochen
ein heftiges Feuer auf die feindlichen Stellungen und gingen mit
zahlreichen friſchen Beſtänden zu hartnäckigen Gegenangriffen r

(T. U.

Drei Tage unter der Rufſſenherrſchaft.
Die geſtern eingetroffene Nummer des „Memeler

Dampfboot“ vom 84. März enthält folgende
Schilderungen:

Kurz vor der Jnvaſion der ruſſiſchen Horden wurde Memel
noch in einer der größten deutſchen Zeitungen als „die friedliche
Ecke“ bezeichnet. Lange, monatelang war Kreisgrenze
nur den Angriffen ſchwacher ruſſiſcher Streitkräfte ausgeſetzt.
In den Februar und Märzwochen häuften ſich die Angriffe, und
die Gefechte wurden heftiger. Schließlich hatten die Ruſſen große
Streitkräfte es ſind ſchätzungsweiſe 6000 Mann geweſen
zuſammengezogen, um Memel in ihre Hand zu bekommen. Am
Mittwoch, den 17. März, wurde der Anmarſch durch die ausge
ſtellten Feldwachen gemeldet, am Donnerstag erdröhnte Kanonen-
donner, verwundete deutſche Soldaten wurden häufiger durch
die Stadt gebracht. Die Lage der Verteidigungsmannſchaften
ward immer ſchwieriger und der Verteidigungsring um die Siadt
immer enger. Jhren Weg zeichneten die Ruſſen durch Brand.
Der ganze Kreis Memel iſt von dieſen Barbarenhaufen nieder
geſengt, Häuſer, Gehöfte, Güter, Dörfer, ganze Gemeinden ſind
in Schutt und Aſche gelegt. Ueberall Schrecken und Grauen.Scharen um Charke ländlicher Flüchtlinge ſtrömten
nach der Stadt, um ihr Allernotwendigſtes, um ihr Leben in
Sicherheit zu bringen. Doch wie war es da mit ihrer Sicherheit
und Verſorgung beſtellt? Unſerer örde, die ſich um alldie Flüchtlinge bemühte und zu bemühen ſtrebte, blieb nicht die
Zeit, um den Jammer und das Elend der Flüchtlinge zu ſtillen.
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Donnerstag abend es mag zwiſchen 6 und 7 Uhr
geweſen ſein drangen die erſten Ruſſen in die Stadt ein.
Beide Brücken, die Börſen- ſowohl als auch die Karlsbrücke, waren
am Abend von ruſſiſchen Poſten beſetzt, die kaum jemand durch
ließen. Wer in ihre Nähe kam, wurde angerufen, durchſucht undzurückgeſchickt. Vor dem nene auf dem
Alexanderplatz hatte ſich ein ruſſiſcher Haufe geſammelt. Trom-
petenſignale waren W und ebenſo Geſang und Hurrarufen.
Blutigrot war der Himmel, der über Memel ſich ſpannte. Jn
den Straßen irrten Männer, Frauen und Kinder
um her. Von Angſt und Verzweiflung getrieben, wollten ſie ihr
Leben in Sicherheit bringen. Es war zu ſpät, ſchon waren
die Ruſſen in der Stadt. Da half nur Beſonnenheit, und wer
beſonnen war, begab ſich nach Hauſe. Und all die Flüchtlinge,
die Heimatloſen ſie mußten ſuchen, wo unterzukommen.

Unſere Verteidiger zogen fich nach der Holzſtraße zurück, um
vom Hafenbauamt ſich auf die Nehrung hinüberzuſetzen. Oberſt-
leutnant Conradi leitete den Rückzug, und ſeiner Fürſorge iſt
es zu danken, das ca. 1000 Zivilperſonen ebenfalls von
dort auf die Nehrung in Sicherheit gelangten. Durch Maſchi-
nengewehre, die in der Holzſtraße vor dem n
aufgeſtellt waren, wurde der Rückzug gedeckt. Ein Mann
von der Maſchinengewehrabteilung wurde von einer Kugel ge-
troffen. Nach am Tage der Befreiung ſah man in der Holz
ſtraße einen großen Blutflecken, die Stelle, wo er ſeine letzte
Pflicht erfüllte. Unſeren Truppen gelang es, kaum behelligt
ſich nach der Nehrung zurückzugziehen.

Sonnig und kalt war der Freitagmorgen. Am Ballaſtplatz
ſah man noch Kähne mit Flüchtlingen nach der Nehrung
hin überfahren. Ein unheimliches Gefühl beſchlich jeden, der in
der Stadt verblieben, ſich auf die Straßen hinauswagte, beim
Anblick der ruſſiſchen Raubpatrouillen. Faſt ſämtliche
Schaufenſterſcheiben in der Libauer Straße waren und
wurden Freitagmorgen eingeſchlagen. Jm ſpäteren Ver-
laufe des Tages und an den nächſten beiden Tagen folgten ſehr
viele in den anderen Straßen. Hauptſächlich hatten es die Ruſſen
auf die Delikateßwaren-, Kolonialwaren-, Konfitüren-, Uhren-,
Schuh und Zigarrengeſchäfte abgeſehen, die ſie auf ruſſiſche Weiſe
ausplünderten. Nicht genug mit dem Plündern und
Rauben in Geſchäftsläden, drangen Patrouillen ſelbſt in viele
Privathäuſer ein, wo ſie teils nach Militärpflich-
tigen fahndeten, teils und das mag am häufigſten geſchehen
ſein plünderten und Frauen und Mädchen verge-
waltigten. Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß ſich unter
dieſer Räuberhorde auch anſtändige Soldaten befanden, die ver-
ſchiedene Dinge bezahlten und höflich die Hand beim Ein-
treten und Weggehen gaben. Die Straßen waren faſt menſchen-
leer bis auf die Libauer Straße, die ſowohl von Ruſſen als auch
von Zivilperſonen belebt war.

Das unwirtliche Wetter am Sonnabend ſchreckte ſelbft die
Mutigeren ab, ſich auf die Straße zu begeben. Wer nicht vom
Hunger getrieben, ſich nach Lebensmitteln umzuſehen brauchte,
blieb zu Hauſe. An dieſem Tage war auch kaum jemand von
den Ruſſen zu ſehen. Erſt am Abend wurde es lebhafter. Ab
und zu wurden Schüſſe in der Libauer und Polangenſtraße ab-
gefeuert. Man konnte es den Ruſſen anſehen, daß ſie ſich in
Memel nicht recht ſicher fühlten. Größere Trupps ruſſi
ſchen Militärs zogen vornehmlich während der Dunfkelheit
in die Stadt ein, um ſie im Dunkeln auch wieder zu verlaſſen,
ſo daß man nicht weiß, in welcher Anzahl ſie in unſerer Stadt
geweilt haben.

Die Vorboten der nahenden Befreiung waren Sonntag vor-
mittag eine Dragoner- und eine Jnfanteriepatrouille, die mit-
teilten, daß am Abend unſere Truppen hier ſein würden. Am
Vormittag war auch nur ſelten ein Ruſſe in der Stadt zu ſehen.
Erſt mittags ritt eine kleinere Anzahl die Libauer Straße hin
auf und hinab. Vereinzelte Gewehrſchüſſe ließen auf
die Nähe unſerer Soldaten ſchließen. Gegen Abend wurde ein
Teil der Polangenſtraße nach Zivilperſonen abgeſucht. Män-
ner, Frauen, Greiſe und Kinder, ſelbſt Schwer-
kranke und Säuglinge wurden aus den Häuſern
getrieben, um dann planlos durch die Stadt geführt zu
werden, bis man ſchließlich zur Kaſerne gelangte, wo alle wieder
freigelaſſen wurden. Vermutlich ſollten die Gefangenen
den Ruſſen als Deckung gegen die anrückenden
Deutſchen dienen. Ein furchtbares Gewehrfeuer ſetzte abends
gegen 7 Uhr ein. Die Hauptmaſſe der Ruſſen hatte ſchon am
Morgen die Kaſerne verlaſſen, ſo daß ſich wahrſcheinlich nicht
allzu viele des Ruſſengeſindels in der Stadt befanden.

Jn der Nacht ward es ſtill. Am Montagmorgen konnte man
das Ergebnis des Gefechts ſehen: eine Anzahl toter
Ruſſen lag in der Libauer Straße und ebenſo am Steintor.
Ein n Anblick! Mit wachsbleichen Geſichtern und ge-
brochenen Augen lagen ſie da. Zwei hatten gehofft, in einem
ausgeſchlagenen Schaufenſter Sicherheit zu finden. Doch ſie
waren von deutſchen Kugeln getroffen und lagen zuſammen-
gekauert an ihrer Zufluchtsſtätte. Auch zwei deutſche Soldaten,
der eine die beringte Hand ausgeſtreckt, hatten den Tod gefunden.
Draußen neben der Chauſſee nach Althof lagen außer vielen
Ruſſenleichen auch elf erſchoſſene Zivilperſonen, die
dorthin aus den letzten in jener Stadtgegend gelegenen Häuſern
geſchleppt waren. Jammer und Elend überall. Eine traurige
Nachricht, um ſo trauriger, als ſie einen edlen und lieben Men
ſchen betrifft, muß mitgeteilt werden: unſer zweiter Bürger-
meiſter Pockels, der aus dem Rathaus in letzter Stunde zu-
ſammen mit dem ſtädtiſchen Baubeamten Goldbeck verſchleppt,
dann aber, als der Schlitten, in dem er mit ſeinen Leidens-
gefährten ſaß, bei Königswäldchen umſchlug, wieder freigelaſſen
wurde, hat, als er ſich ſchnell entfernen wollte, einen Bajo-
nettſt ich durch den Magen erhalten. Er konnte ſich noch bis
zur Gasanſtalt ſchleppen und befindet ſich jetzt im ſtädtiſchen
Krankenhaus. Hoffentlich gelingt es, dieſen offenen und pflicht
treuen Mann, der ſich während ſeines kurzen Hierſeins in allen
Kreiſen v Sympathien erworben hat, der Stadt und ſeiner
Familie zu erhalten. Sanitätsrat Dr. Dencks, den die Ruſſen
ebenfalls zu dieſer Zeit verſchleppten, wurde am Waiſenhaus
bereits freigelaſſen.

Es ſind der Eindrücke ſo viele, die man während der drei-
tägigen Ruſſenzeit und nach der Befreiung in unſerer Stadt
empfangen hat, daß man die ganze Furchtbarkeit des Krieges aus
eigener Anſchauung ermeſſen kann. Ekel und Grauen ergreifen
einen bei der Erinnerung der abſcheulichen Schand-
taten, die man mit eigenen Augen hat anſehen müſſen. So
furchtbar haben dieſe Greueltaten auf einzelne Perſonen einge-
wirkt, daß ſie aus Verzweiflung ihrem Leben ſelbſt
ein Ende gemacht haben, oder aus Todesangſt geſtorben
ſind. Opfer des Krieges, des furchtbarſten Krieges!

Geſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W T. B. Wien, 26. März. Amtlich wird verlaut-
bart: 26. März 1915: Jn den Karpathen wird weiter heftig
gekämpft. Wiederholte ruſſiſche Angriffe wurden bei Tag
und während der Nacht abgeſchlagen. Die allgemeine
Situation iſt unvekändert. Jm Raume ſüdlich Zaleszezyki
eroberten unſere Truppen elf Stützpunkte der Ruſſen und
machten über 500 Mann zu Gefangenen. An der Front in
Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien Geſchützkampf. Der Kirch-
turm der Ortſchaft Paradye ſüdöſtlich Sulejow wurde als
Beobachtungsſtation der feindlichen Artillerie erkannt, mußte
daher in Brand geſchoſſen werden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Authentiſches über den Fall von Przemysl.
W. T. B. Wien, 26. März. Aus dem Kriegspreſſe-

quartier wird gemeldet: Jm Gegenſatz zu den ruſſiſchen
Meldungen über den Fall von Przemysl ſeien fol
gende authentiſche Daten feſtgeſtellt: Die Trümmer von
Przemysl wurden auf Befehl ohne vorherige Aufforderung
und ohne Verhandlung mit dem Feinde nach längſt und
gründlich vorbereiteter Zerſtörung allen Kriegsmaterials
dem Feinde überlaſſen. Der Perſonalbeſtand betug in der
letzten Woche der Belagerung 44 000 Mann Jnfanterie und
Artillerie, zu zwei Drittel Landſturmtruppen, hiervon ab
zuziehen gegen 10 000 Verluſte gelegentlich des letzten Aus
falles am 19. März, 45 000 Mann auf Grund des Kriegs
leiſtungsgeſetzes angeſtellter und in militäriſcher Ver
pflegung ſtehender Arbeiter, Kutſcher und Pferdeknechte,
dann das Eiſenhahn- und Telegraphenperſonal, ſchließlich
28 000 Mann Kranke und Verwundete in Spitalbehand-
lung. Jn der Feſtung beſtand die Armierung im ganzen
aus 1050 Geſchützen aller Haliber, davon der Hauptteil in
veralteten Muſtern von 1861 und 1875, welche übrigens
gbeichfalls rechtzeitig zerſtört wurden. Die Abweiſung des
letzten ruſſiſchen Angriffs in der Nacht vom 21. zum
22. März erfolgte, da das Gros der Geſchütze geſprengt war,
nur mit Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer, ſowie
durch einige wenige noch nicht geſprengte Geſchütze,
Muſter 1861.

Der türkiſche Krieg.
Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.

W. T. B. Konſtantinopel, 26. März. Das Haupt
quartier teilt mit: Eine Abteilung unſerer gegen den
Suezkanal vperierenden Truppen ſtieß in der Nähe des
Kanals gegenüber der Station Madam auf eine kleine engliſche
Kolonne und vernichtete ſie; darauf beſchoß ſie zwei mit Truppen
angefüllte engliſche Transportdampfer erfolgreich. Ebenſo be-
ſchoß eine andere Abteilung einen engliſchen Transportdampfer
zwiſchen Schaluf und Adſchigöl.

Am 16. März haben unſere Truppen gemeinſam mit den
kriegeriſchen Stämmen nördlich von Schuäbia, ſüdöſtlich von
Baſſora, den Feind überraſcht, ſeine Stellungen genommen und
ihn bis nach Schuäbia zurückgeworfen; er verlore über 300 Mann
an Toten und Verwundeten und eine Menge Waffen und
Munition. Unſere Verluſte betragen nur 9 Tote und 32 Ver-
wundete.

Vor den Dardanellen nichts Neues.

Von fenſeits des RKanals.
Die zweite engliſche Kriegsanleihe.

Wie der „Magdeb. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle aus
Brüſſel gemeldet wird, haben in London dieſer Tage
zwiſchen dem Schatzkanzler Lloyd George, den Direk-
toren der Bank von England, der Union-Bank
und anderen Finanzmännern bereits die erſten Be
ſprechungen über die zweite engliſche Kriegsanleihe ſtatt-
gefunden. Jrgendwelche beſtimmte Abmachungen wurden
zwar bisher nicht getroſffen, doch gelten ſchon die drei fol-
genden Dinge als ausgemacht:

1. Die Anleihe wird ſpäteſtens in der zweiten
Hälfte des Monats Mai, ſehr wahrſcheinlich aber ſchon
früher zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt werden. 2. Die
Geſamtſumme wird ungefähr 400 Millionen Lſtrl.

80000 Millionen Mark umfaſſen. 3. Die Form
der Emiſſion wird die gleiche ſein, wie die der erſten
Kriegsanleihe, nämlich die Form von Staatsſchatzſcheinen
mit höchſtens fünfjähriger Laufzeit.

Wie Lloyd George den Bankdirektoren mitteilte, ſtellt
der Krieg ganz ungeheure, von niemandem voraus-
geſehene Anforderungen an die Geldkraft Englands,
wobei er insbeſondere auf die gewaltigen Mehrkoſten hin
wies, die die Operationen gegen die Dar-
danellen und die finanzielle Unterſtützung
Rußlands, Belgiens und Serbiens ver-
urſachen, und die weit größere Summen erfordern, als man
gerechnet hatte.

Arbeiterbewegung in England.
W. T. B. London, 26. März. Den Kohlenträgern in

Cardiff, Penarth und Barry iſt eine Aufbeſſerung der
Löhne um 10 Prozent bis zur Beendigung des Krieges
zugeſtanden worden.
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Die Rämpfe in den Kolonien.
Ruſſiſche Juden in der britiſchen Armee.

W. T. B. London, 26. März. Die „Morning Poſt“
meldet aus Kairo: Eine Anzahl militärpflichtiger ruſſi-
ſcher Juden, die hierher geflüchtet waren, wurde von dem
ruſſiſchen Konſul die Wahl gelaſſen, entweder nach Hauſe
zurückzukehren, oder in die britiſche Armee einzutreten.
Sie wählten das Letztere.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt.
Eine militäriſche Aktion Japans ſicher?

W. T. B. London, 26. März. „Daily Telegraph“ mel-
det aus Peking: Die Beſorgnis im Lande wächſt, da man
glaubt, daß die nachgiebige Haltung der chineſiſchen Re
gierung in Anbetracht des Umſtandes, daß Japan darauf
ausgeht, eine Art Suzeränität über China zu er-
langen, nutzlos ſein wird. Da 60000 Mann japaniſche
Truppen mit zahlreicher ſchwerer Artillerie über das Land
verteilt ſind und die japaniſchen Siedlungen ſich offen
darauf vorbereiten, wenn nötig als agent provicateur zu
handeln, iſt die Lage nichts weniger als ermutigend. Die
leitenden japaniſchen und chineſiſchen Kreiſe ſind beide
überzeugt, daß ein etwaiger Kabinettswechſel in Japan
nichts an der Lage ändert. Alle Japaner ſind einig, die
gegenwärtige Gelegenheit zu benutzen, um den erſten
Schritt zu einer vollſtändigen Kontrolle der
Mandſchurei und Schant'ungs zu tun. Wie ſich
auch immer die Verhandlungen entwickeln mögen, eine
militäriſche Aktion iſt ſicher im Laufe des
April zu erwarten. Jm ganzen Lande kommen
zahlreiche kleine Zwiſchenfälle vor, wie Ueberfall und
Boykott der Bevölkerung, die zu ernſteren Perwicklungen
führen müſſen. Unter dieſen Umſtänden iſt es unbedingt
notwendig, die Klauſeln des engliſch-japaniſchen Bündniſſes
in Erinnerung zu bringen, die einen offenen Gedanken-
austauſch beſonders für einen Fall wie den gegenwärtigen

vorſehen. Wenn die ganze Zukunft Chinas nicht unwider
ruflich aufs Spiel geſetzt und die alteingeſeſſenen britiſchen
Handelsgeſchäfte an den Rand des Ruins gebracht werden
ſollen, muß vorgebeugt werden, ehe es zu ſpät iſt. Dieſes
ungewöhnliche politiſche Geſchäft iſt ſchon zu ſehr in die
Länge gezogen worden. Jeder weitere Tag vermehrt die
Gefahr. Die Klugheit verlangt, daß wir nicht nur ſofort
das Entſtehen einer neuen aſiatiſchen Frage anerkennen,
ſondern auch eine Politik machen, die den veränderten Zu
ſtänden gerecht wird. Ein wichtiger Schritt ſollte von amt-
licher Seite ſofort angekündigt werden, nämlich, daß die
britiſche Börſe für alle, die den Geiſt der britiſchen Ver-
träge ignorieren und die Grundprinzipien, die den briti-
ſchen Handel, die Induſtrie und die Diplomatie beſeelen,
mit Gleichgültigkeit behandeln, dauernd verſchloſſen bleibe.
Jn der Konferenz am Dienstag wurden fünf Artikel der
mandſchuriſchen Gruppe, die ſich mit den Eiſenbahnen,
dem Bergbau und Anleihen befaſſen, verhandelt. Die wich
tigſten Artikel 2 und 3 ſind noch unerledigt, die Frage der
r re wurde auch beſprochen, führte aber zu keinem

rgebnis.
Amerika hat nicht proteſtiert.

Mailand, 27. März. Dem Mailänder „Corriere della
Sera“ zufolge ſind die Meldungen, wonach die Vereinigten
Staaten gegen die japaniſchen Forderungen an China pro-
teſtiert haben, unrichtig. Präſident Wilſon erklärte, daß
die Vereinigten Staaten keinen Proteſt einlegten,
vielmehr eine Note an Japan ſandten, in der ſie um Auf-
ſchluß über die Natur der japaniſchen Forderungen erſucht
hätten. Solange die Antwort noch ausſtehe, fügte der Prä-
ſident hinzu, könnten die Vereinigten Staaten keine Ent-
ſchlüſſe faſſen und nicht einmal beurteilen, ob die japaniſchen
Forderungen den amerikaniſchen Jntereſſen tatſächlich
widerſprechen.

Ausland.
Gleiches und allgemeines Wahlrecht in Dänemark.
Kopenhagen, 26. März. Nachdem die Konſervativen

im däniſchen Reichstag der Regierung erklärt haben, daß
ſie den Grundſatz des gleichen und allgemeinen Wahlrechts
nunmehr für beide Kammern anerkennen und nur gewiſſe
Aenderungen des Verfaſſungsvorſchlages der Regierung
verlangen, iſt die demokratiſche Verfaſſungsänderung, um
welche viele Jahre geſtritten wurde, in nächſter Zukunft ge
ſichert, da alle Parteien den Vorſchlag der Konſervatipen
als eine geeignete Grundlage zur Einigung anſehen.

Die Rechte wünſcht, daß der Uebergang der jetzigen
Grenze des Wahlrechtsalters (30 Jahre) auf 25 Jahre nur
gradweiſe mit einem Jahre für jede Wahlperiode geſchehe
und will außerdem direkt vom Volk gewählte 34 Landthing-
Mitglieder als Abgeordnete dieſer Kammer von ſämtlichen
Mitgliedern des Landthing gewählt wiſſen.

Der Miniſterpräſident Zahle erklärte ſeine lebhafte Be
friedigung über die Ausſicht einer baldigen friedlichen
Löſung der wichtigſten politiſchen Fragen u

Ein amerifkaniſches Unterſeeboot geſunken.
W. T. B. London, 26. März. Aus Honolulu wird

über NewYork gemeldet, daß das amerikaniſche
Unterſeeboot „F 4“ bei Schießübungen untertauchte
und nicht wieder an die Oberfläche kam. Die Unterſuchung
ergab, daß das Boot in großer Tiefe lag. Verſuche zur
Hebung mißlangen. Man befürchtet, daß die Beſatzung
von 22 Mann erſtickt iſt.

Kleine Nachrichten.
Exploſion in einem Eiſenbahnzuge.

W. T. B. Warſchau, 26. März. Durch ein unvorſichtig
weggeworfenes Zündhölzchen explodierte ein Gefäß mit
Aether im Wagen eines Zuges, der eben nach Moskau ab
fahren wollte. Mehr als 40 Reiſende wurden verletzt, dar
unter 13 ſchwer. Zwei von ihnen ſtarben auf dem Wege
ins Spital.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Mitnehmen von Hunden zur Feldarbeit.

Es beſteht vielfach die Unſitte, daß Hunde mit zur Feld
arbeit genommen und dann nicht beaufſichtigt werden. Durch
dieſe Unläſſigkeit wird den Jagdberechtigten namentlich wähn
der Hegezeit durch Beunruhigung und Hetzen des lde
erheblicher Schaden zugefügt. Bekanntlich dürfen aufſichtslos
umherlaufende Hunde erget getötet werden. Außerdem bann
der Hundehalter für allen Schaden haftbar s Preren den
ſein Hund dem Jagdberechtigten zufü o Schadenen können w. ichſten Folgen ben. hat
unterliegt jeder Hundehalter, der weiß, daß ſein Hund zum
Streunen und Jagen neigt, wenn er nicht die ichen
e r den rn ne l des Jagdevechtigten abzu n, der ſtrafrechtlichen rer
gemäß S 367 Ziffer 11 B. St. -G.-B. Hiernach kann er mit
bis zu 150 Mark oder mit Haft bis zu ſechs Wochen beſtpatt
werden.

tzd. Themar, 25. März. (Ein Betrugsmanöver)
verſuchte ein Tiſchler von hier in Hildburghauſen. Wie die
„Themarer Ztg.“ meldet, hatte er ſich von einem Schloſſer zwei
Miſenrohre von beſtimmter Größe und ſchneiden z
dann nahm er eins davon, legte auf beide Seiten je ein 50-Pfg.
Stück, rollte das Ganze fein ſäuberlich in Papier und ſchrieb
mit kecker Hand darauf „50 Mark in 50-Pfg.-Stücken“. Darauf
fuhr er nach Hildburghauſen und gab beim i Poſtamt
eine Geldanweiſung über 50 Mark an ſich auf, wobei er die
„Geld“rolle einzahlte. Der Betrug wurde aber entdeckt und der
Meiſter vom Hobel gleich beim erſten Verſuch, ſich auf leichte
Art zum reichen Manne zu machen, feſtgenommen.

tk. Jena, 25. März. (Revolverüberfall auf offe-ner Straße.) Heute vormittag hat der Mechaniker Bruno
Lüttich auf den Verwalter der hieſigen Zahlſtelle des Metall-
arbeiter-Verbandes, Rudolf Matthes, auf offener Straße einen
Revolverüberfall verübt. M. erhielt einen Schuß in die Bruſt
und wurde ſchwer verwundet Der Attentäter richtete alsdann
die Waffe gegen ſich ſelbſt und verletzte ſich ſo ſchwer, daß er bald
nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb. Die Urſache
des blutigen Zuſamuenſtoßes iſt anſcheinend perſönliche
Feindſchaft.

(Eine Anzahl deutſchertzk. Weimar, 25. März.
Seminardirektoren,) darunter Schulrat Mutheſius in
Weimar und Profeſſor Reſch in Greiz, haben ein Geſuch an den

hReichskanzler gerichtet um Verleihu des
niſſes an die im Kriegsheer indlic



Reichskanzler wird en, Anordnungen dahingehend treffen zu
wollen, daß den während des W in das eingetretenen
oder noch eintretenden Schülern der drei oberen Tag der
deutſchen Lehrerbildungsanſtalten, die nicht durch das Beſtehen
der hen Weſen bgangsprüfung das Zeugnis der wiſſen
ſchaftlichen Befähigung für den einjährig freiwilligen Militär
dienſt erlangen konnten, dieſes Zeugnis ausnahmsweiſe zuer-
kannt wird.

Eiſenach, 25. März. (Jm Gemeinderat) gab es
heute für viele einen großen Tag. Das kennzeichnete ſich ganz
äußerlich ſchon durch das zahlreiche Publikum, welches den Ver
handlungen beiwohnte. Zur Beſchlußfaſſung ſtand u. a. das von
dem Hausbeſitzer-Verein lebhaft bekämpfte Ortsſtatut über die
Einführung einer Wertzuwachsſteuer für Eiſenach,
die den unverdienten Wertzuwachs an Grundſtücken treffen ſoll.
Der Geſetzentwurf war auf der Grundlage des entſprechenden
weimariſchen Landesgeſetzes aufgebaut und in ſeinen Beſtim
mungen recht milde gefaßt. Es waren 234——20 bei einem
Wertzuwachs von 15——190 9 vorgeſehen. Trotzdem Weimar
und Jena und eine große Anzahl andere thüringiſche Städte
die Einführung beſchloſſen haben, lehnte der Gemeinderat
Eiſenachs ſowohl die Vertagung der Angelegenheit bis nach dem
Kriege, wie dann auch mit Stimmengleichheit die ganze Vorlage
endgültig ab. Weiter gab der Gemeinderat ſeine Zuſtimmung
zu einer anderweiten Beſoldungsregelung der Volks-
ſchullehrer, dahingehend, daß das Wohnungsgeld von 400
auf 600 Mk. erhöht und die Ortszulagen in dreijährigenZwiſchenräumen gewährt werden. Pei feſter w.
T erhalten Lehrer 200 und Lehrerinnen 100 Mk. 3
zulage. Dann werden in dreijährigen Rückungsfriſten den
Lehrern 350, 500 und 600 Mk. und den Lehrerinnen 200, 300
und 400 Mk. Ortszulagen gewährt. Das Höchſtgehalt der Lehrer
darf 4600 Mk., das der Lehrerinnen 3600 Mk. nicht überſteigen,
ſofern nicht bereits weitergehende Rechte erworben ſind. Aus
wärtige Dienſtzeit wird künftighin nur noch den Rektoren ange-
rechnet und auch hier nicht über 6 Dienſtjahre hinaus. Jm Hin
blick auf die durch die Kriegsnot geſchaffene Finanzlage der
Städte hat ſich die Eiſenacher Lehrerſchaft freiwillig bereit er-
klärt, für eine gewiſſe Zeit auf die erhöhten
Ortszulagen zu verzichten. Der Gemeinderat hat
für dieſe Zeit den Quartalsanfang nach Aufhebung des Kriegs
zuſtandes, S den 1. Januar 1916, feſtgelegt. Das
Vermögen der hieſigen Volksküche der „Werneburgſtiftung“
beſteht zu einem großen Teil aus ruſſiſchen Staatspapieren.
Es erwachſen der Anſtalt dadurch jährlich infolge des
Krieges 3200 Mark Zinsverluſte. Der Gemeinderat
beſchloß, die genannte Summe gegen Abtretung der fälligen Zins-
ſcheine aus der Gemeindekaſſe zu erſtatten. Eine Feſtſtellung
der vorhandenen Fleiſch-Dauerwaren in Eiſenach ergab
einen Vorrat im Werte von 458 325 Mk. Zur weiteren An-
ſchaffung von Dauerwaren ſtellte die weimariſche Staatsregie-
rung ein unverzinsliches Darlehen von 110000 Mark zur
Verfügung.

Rauße dieſer Eule iſt es, welche die Kohlpflanzen bis ins Jnnere
erlöchert und hauptſächlich die Herzblätter ausfrißt, dabei alles

i ihrem Kot beſudelnd. Auch die äußerſt ſchädliche graue,
harte Raupe der Winterſaateule (Agrotis ſegetum W. V.), welche
erwachſen im Boden überwintert, iſt beim Umgraben zu ver
nichten. Es iſt dies dieſelbe, die, meiſt in mehreren Generationen
auftretend, im Sommer die Wurzeln von Gemüſepflanzen, Gras
und Getreide abfrißt, im Herbſt durch Ausfreſſen der Kartoffeln
und Rüben viel den anrichtet, deren gefräßiger Schar bei
Maſſenvermehrung alle Wurzelgemüſe, ſelbſt Zwiebeln, zum
Opfer fallen. An unſeren Obſtbäumen entferne man jetzt,
ſoweit tunlich, jedes dürre Blatt, da hier eine Anzahl Schädlinge
überwintern. Noch iſt es Zeit, die Ueberwinterungsneſter des
Baumweißlings (Aporia crataegi L.) und des Goldafters (Eu
proctes chryſorrhoeg L.) abzuſchneiden und zu verbrennen, ehe
die darin befindlichen, jetzt noch kleinen Raupen, deren Zahl
meiſt Hunderte beträgt, durch die Frühlingsſonne hervorgelockt,
ihr Zerſtörungswerk an Knoſpen und Blüten beginnen. Die

rößeren Raupen des Goldafters, (man darf es aber eben nicht
hin kommen laſſen) die tagsüber am Stamm in Haufen bei-

einander ſitzen, tötet man mit umwickelten Stangen, Jetzt iſt
noch Zeit, die Eiringe des Ri pinners (Malacoſoma neu
ſtrig L.) an den dünnen Obſtbaumzweigen, namentlich Zwergobſt,
zu ſuchen, und die Eierſchwämme des wammſpinners (Liparis
diſpar L.) an meiſt ſtärkeren Stämmen ſorgſam zu entfernen,
oder durch Ueberſtreichen von mit Erdöl verdünntem Teer zu
töten. Aus jedem Eiringe, aus jedem Eierſchwamm gehen im
April 100--400 Raupen mit gewaltigem Appetit hervor, die zu
nächſt Hnoſpen und Blüten zerſtören, ſpäter oft den ganzen
Baum und bei großer Vermehrung gange Plantagen kahl freſſen.Ein arger Feind unſerer Baumkulturen iſt auch der kleine

Froſtſpanner (Cheimatobig brumata L.), deſſen Raupen vom
zeitigen Frühiahr bis Anfang Juni namentlich an Obſtbäumen
durch Zerfreſſen und Verſpinnen der Blütenknoſpen großen
Schaden verurſachen. Später erfolgt Blattfraß, für den typiſch
die Durchlöcherung der Blätter iſt. Die Raupe, hellgrün mit
je drei weißen Seitenſtreifen, lebt meiſt zwiſchen Blättern einge
ſponnen und iſt ſchwer zu finden. Zur erfolgreichen Bekämp-
fung dieſes Schädlings ſind von Anfang Oktober ab in Bruſthöhe
etwa 20 Ztm. breite Bänder aus haltbarem, fett- und waſſerdich-
tem Papier mit Bindfaden oder Draht, ſogen. „Brumataringe“,
anzubringen, die durch öfteres Ueberpinſeln mit Raupenleim, der
in jeder Drogerie zu haben ſein dürfte, bis Ende Januar fängiſch
zu halten iſt. Das graubraune Weibchen des kleinen Froſt-
ſpanners, das etwa 6——8 Millim. lang iſt, hat nur ganz verküm
merte Flügelſtummel und keine Flugfähigkeit. Es kriecht nach
dem Ausſchlüpfen am Stamme empor, um an den Knoſpen ſeine
Eier abzuſetzen. Dies iſt ihm unmöglich, wenn der Baum mit
einem Klebering verſehen iſt; die Weibchen gehen meiſt auf dem
Leim zu Grunde. 30--40 kann man an einem ſtärkeren Baume
zählen und jedes derſelben würde 100--150 Eier gelegt haben.
Wieviel Blütenknoſpen hätten die ausgeſchlüpften Raupen zer-
ſtört! Jm zeitigen Frühjahr ſind die Stämme unterhalb der
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Aufruf zum allgemeinen Kampf gegen die
ſchädlichen Jnſekten in Feld u. Garten!

Wieviel ungezählte Millionen an Werten gehen alljährlich in
unſerm Vaterlande durch ſchädliche Jnſekten verloren! Ein
energiſcher Kampf gegen dieſelben in Feld und Garten iſt jetzt,
wo alles, was Nahrungsmittel heißt, zu Rate gezogen werden
muß, mehr wie je geboten und eine dringende twendigkeit.
Jetzt ſchon gilt es, den Krieg gegen dieſe Schädlinge zu beginnen,
da einem Teil derſelben jetzt am beſten beizukommen iſt, und
dieſen Kampf mit allen Mitteln fortzuſetzen das ganze Jahr hin
durch, ſolange ſich noch ein Feind auch auf dieſem Gebiete zeigt,
zu Nutz für jeden einzelnen, zum Heil für unſer Vaterland!
Geht man jetzt durch die Felder, ſo ſieht man oft, daß nach Ab
ernten des Kohlgemüſes die Strünke den Winter über ſtehen
gelaſſen wurden. Das iſt falſch! Jn ihnen leben in kropf-
artigen bis haſelnußgroßen Verdickungen die weißgelben Maden
des Kohlgallenrüßlers (Ceuthorrhynchus ſulcicollis Gyll). Auch
die Larven der Kohlfliege (Anthomia braſſicae Bch.) entwickeln ſ.
in den Wurzeln und Strünken der Kohlpflanzen, die ſie derart
verwundeten, daß ſie in Fäulnis übergingen. Die Strünke dürfen
daher den Winter über nicht auf dem Felde belaſſen, ſondern
müſſen ausgeriſſen, getrocknet und verbrannt werden, um die
darin befindlichen Schädlinge an ihrer Weiterentwicklung und
Fortpflanzung zu hindern. Auch muß, wo Kohl geſtanden, beim
Umgraben des Bodens ſorgſam auf die hellbraunen, etwa
2 Ztm. langen in der Erde überwinternden Puppen der Kohleule
(Mameſtra braſſicge L.) geachtet werden! Dieſe ſind zu ſam
meln und als Hühnerfutter zu verwenden. Dieſe ſehr ſchädliche
——»=C—=—-2
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Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt,

Fritz war erſchüttert. Fritz war ſich klar darüber, daß
ſeine Anweſenheit an dem Lauf der Dinge nichts geändert
haben würde, trotzdem war ihm der Gedanke quälend, daß
er ſich gerade in der Zeit, da ſich das Furchtbare zuge-
tragen, an einem franzöſiſchen Nationalfeſte beteiligt hatte.
Zwar war auch er von der Unſchuld des Großvaters über
zeugt. Aber er verhehlte ſich nicht, daß ſchon mancher
Landsmann auf Scheinbeweiſe hin von den Franzoſen ver
urteilt worden war.

Am nächſten Morgen teilte Germerdonk das Ergebnis
ſeiner u den W ſigr Boſch und Dong-
mann mit, und einige Tage ſpäter fuhren alle drei mit der
Poſt nach Kleve.
Der Unterpräfekt war in gereizter Stimmung und
ſagte, er könne in der Angelegenheit nichts mehr tun, da
Berns bereits in das Jnnere des Landes abgeführt ſei.
Als aber die drei Freunde immer wieder die Unſchuld des
Verhafteten beteuerten und ſagten, es müſſe ein Verſehen
oder aber eine ganz gemeine Spitzbüberei vorliegen, und
als ſie weiter auf Kirking Anſpielungen machten,
führte der Präſekt den Freund ins Nebenzimmer, reichte
ihm die Hond und ſagte: „Germerdonk, die Sache iſt heikel,
ſelbſt dann, wenn Berns unſchuldig iſt, da er bereits einiges
auf dem Kerbholz hat. Und die ganze Unruhe im Amte
Dongfort hat uns zuviel Scherereien gemacht. Man iſt
aufs äußerſte gereizt. Doch wir kennen uns. Germerdonk,
biſt Du imſtande, die Hand für Berns ins Feuer zu legen,
ſo werde ich alle Hebel in Bewegung ſetzen, um ſeine Ver
urteilung zu verhindern.“

Germerdonk ſah dem Freunde feſt ins Auge und enk
gegnete: „Keverberg, ich kann ſeine Unſchuld beſchwören
und bin der Ueberzeugung, daß das ganze Werk ein Rache

akt Kirkings iſt.“ dEr erzählte von der Vergangenheit der beiden Männer
und ſagte zum Schluß: „Der Wirt Abel hat Andeutungen
gemacht, die vor einigen Tagen niemand verſtand, die aber
heute vielleicht zu verwerten ſind.“

Der Unterpräfekt verſprach, für die Befreiung Berns'

alles t rn ſeinen W wi„„Nit erleichtertem Herzen fuhren die. drei Freunde am
nächſten Tage heim

Kuch nach dem 25. März
können die geehrten auswärtigen Keſer auf die zweimal
täglich erſcheinende Halleſche Feitung, CLandeszeitung für die

Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen, abonnieren,
jedoch nur bei dem Poſtamt ihres Wohnſitzes,
da nach dem 25. März die Briefträger nicht mehr befugt
ſind, Zeitungs Beſtellungen entgegenzunehmen.

Es genügt, einen an das Poſtamt des Wohnortes
adreſſierten Fettel, der die Zeitungs Beſtellung und
die genaue Adreſſe enthalten muß, unfrankiert in den
Briefkaſten zu werfen.

Bezugspreis auswärts:
1 Mark monatlich,
5 Mark vierteljährlich.

——D

Ringe zur Abtötung dort etwa a Eier mit einer 10
Seifenlöſung abzubürſten und die Ringe müſſen abgenommen undverbrannt werden. Man wird dabei noch wande ſchädlichen

Geſellen habhaft, der hier ein beſchauliches Daſein friſtete. Meiſt
zahlreich iſt hier der Oehrling oder Ohrwurm (Forficula auri-
cularig L.), der im Sommer durch Abfreſſen junger Gemüſe-
pflanzen und Blumen viel Schaden anrichtet und daher möglichſt
zu vertilgen iſt. Die Spinnen aber, die gleichfalls gern unter
den Ringen überwintern, ſind zu ſchonen, denn ſie ſind unſere
Bundesgenoſſen im Kampfe gegen die ſchädliche Jnſektenwelt,
desgleichen der Marienkäfer, Siebenpunkt (Coccinella ſeptempunc
tata L.), der ebenſo wie ſeine Larve durch Vertilgung der Blatt-
läuſe ein nützliches Tier iſt.

Ueberall, wo Aepfel und Birnen kultiviert werden, kommt
auch der äußerſt ſchädliche Apfelwickler (Carpocaſa pomonelle L.)
vor, und „wurmſtichige“ Aepfel und Birnen ſind allgemein be
kannt. Die darin befindlichen „Maden“ ſind die Raupen des
Apfelwinklers, eines kleinen, ſchmucken Schmetterlings. Es
würde in dieſem Rahmen zu weit führen, Schädlichkeit, Lebens-
weiſe und Bekämpfung ausführlich zu ſchildern und verweiſe ich
Intereſſenten auf das Flugblatt Nr. 40 der Kaiſerl. Biol. Anſtalt
für Land und Forſtwirtſchaft zu Dahlem bei Steglitz, wo es
auch an Privatperſonen unentgeltlich abgegeben wird. (Auch im
Verlag von Paul Parey, Berlin SW. 11. Hedemannſtr. 10, hier
zu 5 Pfg.). Nur dazu möchte ich dringend raten, alle abgefallenen
Aepfel und Birnen, auch die kleinſten, von Ende Juli ab ſofort
nach dem Abfallen zu ſammeln, da dieſe faſt immer von Raupen
beſetzt ſind. Dieſes Obſt, die größeren Stücke wenigſtens, kann
nach Ausſchneiden der wurmſtichigen Stellen noch zyu Marmelad
uſw. verwandt werden. Geſchieht das Aufleſen dieſes „Fall-
obſtes“ nicht ſogleich, ſo verlaſſen die Raupen die Frucht, um fich
ein Plätzchen zur Ueberwinterung, meiſt in Rindenritzen, zu
ſuchen, und die im nächſten Sommer daraus hervorgehende neue
Generation beginnt ihr Zerſtörungswerk von Neuem!

„Nächſt der Obſtmade und des Apfelblütenſtechers iſt die
Blutlaus oder wollige Rindenlaus der gefährlichſte tieriſche Feind
der Apfelkultur. Trotz aller Gegenmaßregeln verſeucht ſie immer
weitere Kreiſe Deutſchlands und anderer Länder. Die Schäden,
welche ſie dem Apfelbaume zufügt, ſind augenfällig genug, um
das Jntereſſe jedes Obſtzüchters und Obſtbaumbeſitzers zu er
wecken; nichtsdeſtoweniger muß von kundiger Seite auf den
Ernſt der Blutlausgefahr hingewieſen werden unter gleichzeitiger
Betonung, daß ſie nur durch gemeinſames Vorgehen
aller Beteiligten und gleichmäßig ſorgfältig
durchgeführter Bekämpfung zu beſeitigen iſt!“
So ſchreibt die oben genannte Kaiſerl. Biol. Anſtalt in ihrem
Flugblatt Nr. 33 über die Blutlaus (Schizoneura lanigeva Haus-
mann), auf das Jntereſſenten nicht dringend genug hingewieſen
werden können. Die Schrift iſt ebenda, wie auch eine ganze
Reihe anderer, koſtenlos zu beziehen.

Wohl der bekannteſte unter unſern Feld- und Gartenſchäd-
lingen iſt der Kohlweißling (Pieris braſſicae L.). Vereinzelt
im April, bevölkern die weißen Schmetterlinge der 2. Generation
im Juli die Felder und Gärten, überall, wo Kohl, Kohlrabi und
andere Kohlarten angebaut ſind, ihre Eier abſetzend. Dieſe
werden in Häufchen von 10--150 Stück meiſt an die Blattunker-
ſeite gelegt und ſind ſtäbchenförmig und von orangegelber Farbe.
Bei der Bekämpfung dieſes Schädlin ſoll man nun nicht
warten, bis die Raupen die Felder kahl gefreſſen haben und ſich
dann erſt bequemen, die Raupen abzuſuchen. Dies iſt falſch!
Nicht die Raupen, ſondern ſchon die Eier, die ſehr leicht zu finden
ſind, müſſen geſucht und durch leichten Fingerdruck getötet werden!
Es kann dies ſehr leicht von Kindern beſorgt en. An einer
Kohlſtaude ſind oft 5 und mehr Eiergelege. Jedes nur zu 80
Stück gerechnet, macht ca. 400 Stück, die man in 1 Minute finden
und vernichten kann. Die 400 Raupen, die ſich daraus entwickelt
hätten, ſollte man nachher mal ſuchen, ganz abgeſehen von dem
Schaden, den ſie ſchon anrichteten. Das Suchen nach den Eiern
muß von Ende Juli ab alle 5-—6 Tage ſolange wiederholt werden,
wie man die weißen Falter fliegen ſieht, wobei man etwaige
kleine Räupchen, die dicht gedrängt beieinander ſitzen, leicht mit
zerdrücken kann. Auf eins möchte ich hierbei noch hinweiſen.
Man findet oft im Herbſt an Zäunen, Baumſtämmen, Häuſern,

Auch an den Kohlpflanzen, tote Raupen des Kohlweißlings, dre
über und über mit gelben Tönnchen bedeckt ſind und oft fälſchlich
„Raupeneier“ genannt werden. Dieſe Tönnchen ſind die Puppen
cocon der KohlraupenSchlupfweſpe (Microgaſter glomeratus L.),
die unſere beſte Verbündete im Kampfe n dieſe gefräßigenRaupen iſt. Dieſe 2—83 Millim. große Weſpe belegt die Kohl

raupen mit einer großen Zahl von Eiern. Daraus entwickeln
ſich im Jnnern der Raupe die kleinen Larven, die, wenn ſie
erwachſen ſind, zu gleicher Zeit von innen die Raupenhaut
durchbohren. Wie ein geſpickter Haſe ſieht die Raupe in dieſem
Zuſtand aus. Unverzüglich umſpinnen ſich nun die Larven je
mit einem kleinen Cocon, in welchem die Entwicklung zur Puppe

Sie warteten täglich auf Nachricht, aber von Kever-
berg hüllte ſich in tiefes Schweigen.

Da ſattelte Fritz eines Tages den Rappen und ritt
nach Kleve, wo ihm mitgeteilt wurde, daß der Unterpräfekt
bereits ſeit einer Woche in einer dringlichen Angelegenheit
in Paris ſei. Mehr konnte er nicht in Erfahrung
bringen.

Nach dem Mittageſſen ſchlenderte er durch die Straßen
der Stadt und traf am Schwanenturm Dina. Sie hatte
eine Freundin, die zum Roſenfeſte nach Dongfortk gekommen
war, auf ihrer Heimreiſe bis Kleve begleitet und wollte
einige Stunden ſpäter mit der Poſt wieder nach Dongfort
fahren. Sie fragte, welches Anliegen ihn denn nach Kleve
geführt habe. Fritz erzählte, daß er ſich nach dem Schickſal
des Großvaters erkundigt habe. Sie antwortete: „Der
muß aber auch zu viel durchmachen. Hoffen wir, daß ſie
ihn bald freigeben.“

Als ſie ſich verabſchiedet hatten, überlegte Fritz hin und
her, wie er die günſtige Gelegenheit benutzen könne, dem
Mädchen näherzukommen. Bald hatte er einen Entſchluß
gefaßt. Er ließ ſich einſchreiben und ſaß zu Dinas Er
ſtaunen im Poſtwagen, als ſie einſtieg. „Aber Fritz,“ rief
ſie lachend, „ich denke, Du biſt doch zu Pferd gekommen!“

„Bin ich auch, aber der Rappe lahmt und muß ſich
einige Tage erholen. Bin heute früh wohl etwas ſcharf
geritten.“

Das Mädchen errötet e.
Außer den beiden ſaßen noch andere Gäſte im Wagen.

Als ſie an den nächſten Stationen ausſtiegen, waren die
beiden allein. Fritz brachte die Unterhaltung auf das
Roſenfeſt, und ſie ſagte, das wäre der herrlichſte Tag ihres
Lebens geweſen.

Als ſie in Dongfort ankamen, ſtand Kirking am Wagen,
um ſeine Tochter in Empfang zu nehmen. Zu ſeinem Er-
ſtaunen erkannte er in ihrem Begleiter den jungen Berns.
Mit vollem Geſicht lachend, rief er ihm entgegen: „Ei, ſieh
da, der Fritz! Das iſt aber ſchön, daß Du mein Kind nicht
allein durch die Nacht fahren läßt. Woher denn des Wegs,
wenn man ſo neugierig fragen darf?“ Svaher r erzählte von ſeinen Bemühungen um den Groß
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„Aber warum ſtehen wir denn eigentlich draußen?
Komm doch ein wenig herein!“

Nach einigem Zögern folgte Fritz der Aufforderung
und bald hatte Kirking

niſſe lagen, und daß Germerdonk mit dem Unterpräfekten
befreundet ſet. So? Seit einigen Tagen iſt er in Paris,
ſagſt Du? Und in einer dringlichen Angelegenheit, wenn

ich recht gehört habe?“ ßFritz beſtätigte das alles noch einmal. Er ahnke nicht,
was für einen Verräter er vor ſich hatte, da die drei
Freunde nur Beel von ihrem Verdacht erzählt hatten, und
zwar unter dem Siegel der Verſchwiegenheit.

„Weißt Du, Fritz,“ fuhr Kirking mit wehleidiger
Stimme fort, „der Großvater und ich, wir ſind ſeit einiger
Zeit nicht die beſten Freunde. Aber was zu hart iſt, das iſt
zu hart. Sowas hat der treue Alte nicht verdient. Und
was in meinen Kräften ſteht, werde ich tun, um die Sache
aufzuklären. Auf mich kannſt Du Dich verlaſſen, hier
meine Hand.

Fritz Aug ein. W gwrEs entſtand eine Pauſe, die den Poſthalter peinlich
berührte. Denn er redete haſtig weiter: „Jch war auch
ſchon beim Maire, der ebenfalls meinte: Wenn Berns un
ſchuldig iſt, ſo kann ihm nichts paſſieren.“

Später kam die Poſthalterin mit Tee.
Am nächſten Tage erkundigte ſich Elsken bei Beal,

ob Fritz gute Nachrichten aus Kleve habe.
Gegen Abend kam auch Dina und brachte einen Brief

von Peter. „Jhr ſeid doch alle geſpannt, was da drin
ſteht“, meinte ſie entſchuldigend, „und deshalb habe ich ihn
gleich nach ſeiner Ankunft perſönlich gebracht.“

„Gib mir den Brief!“ rief Enneken. Sie riß das
Kuvert ab, las und weinte. Darauf mußte Fritz den Jn-
halt vorleſen.
Peter war über Bayonne nach Jrun marſchiert und

dann weiter über die troſtloſe Ebene von Altkaſtilien nach
Burgos. Sie hatten mit Entbehrungen ſchlimmſter Art zu
kämpfen gehabt. An verſtümmelten Leichen konnten ſie
erſehen, wie grauſam die Spanier die Feinde behan-
delten, die in ihre Hände fielen. Peter ſchrieb weiter
von den furchtbaren Gefahren, denen ſie entgegengingen,
und bat die Braut, trotzdem nicht zu verzweifeln; denn
über Leben und Tod könne nur unſer Herrgott be
ſtimmen.

(Fortſetzung folgt.
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und ter zum Jnſekt vor ſich geht. Manchmal in kurzer Zeit,S nächſten Frühjahr, entſchlüpft die kleine Weſpe
ihrem engen Gefängnis, indem ſie einen kreisrunden Deckel ab
ſägt, um ihr Fortpflanzungsgeſchaft aufs Neue zu betreiben.
Dieſe Schlupfweſpen, die oft 95 der Kohlraupen „anſtechen“,
ſind daher, wie alle Schlupfweſpen, nützliche Tiere und von hoher
wirtſchaftlicher Bedeutung. Die gelben Cocon dürfen daher nicht
vernichtet werden! Zum Schluß muß noch bemerkt werden, daß
die Wirkſamkeit von Maßnahmen gegen die ſchädlichen Jnſekten
nicht allein von der Arbeit des einzelnen, ſondern von der Glech-
mäßigkeit ihrer Durchführung in der ganzen Gegend abhängt.
Gemeinſames, gleickreitiges Vorgehen kann den Gartenbeſitzern
und Landwirten nicht dringend genug empfohlen werden.

R. Ermiſch, Halle a. S.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 27. März.

Jm Ruſſendorfe.
Drenſtwo am See, ein Dörflein klein
Soll heut' Quartier wohl für uns ſein.
Durch Wald und Sumpf, auf Eis und Schnee
Gehts mit dem Schlitten durchs Tal, über Höhl
Ruſſendorf liegt im Abendſchein,
Holzhäuschen deckt ein Strohdach ein.
Ein Bretterzaun zeigt den Weg uns an,
Man ihn ſonſt nicht erkennen kann.
So fährt man das Dorf entlang,
Vor Ruſſen iſt uns garnicht bang.
Die Panjes verwundert auf uns ſchau'n,
Die Pelzmütz' auf, hinterm Lattenzaun.
Jetzt heißt es nun Quartiere machen,
Da iſt es manchmal doch zum Lachen.
Recht derbe Tritte vor die Tür, S
Schon ſpringt Freund Ruski im Hemd herfür.
Gar ängſtlich ſpringen Frau und Kinder
Jn irgend einen Winkel hinter.
„Hier iſt es ſchön, ein großes Zimmer“,
Darein miſcht ſich Mutkas Gewimmer.
„Die Lampe raus, und Tiſch heran,
Daß man auch richtig ſehen kann.
Panjerika heigzt tüchtig ein,
Die Burſchen machen's Zimmer rein.“
Torniſter fliegen von dem Rücken,
Zum Eſſen tut man an ſich ſchicken.
Den Tiſch zum Ofen, dort die Streu.
Schon iſt der Raum uns nicht mehr neu,
Behaglich läßt man ſeine Glieder
Auf einer alten Holzbank nieder.
„Spodzega her, er ſoll mal hören,
Wo hier die Hühnereier wären.“
Doch eh' der Dolmetſch' zu uns kam,
Der Burſch' ein Brett der Diel' aufnahm.
Kein Winkel bleibt von uns verſchont.
Der Hahn hier mit den Hühnern wohnt.
Der Ruſſen Geſichter wurden länger,
Der Mutka wurde immer bänger.
Doch lachende Geſichter der Soldaten.
Man roch ſchon jetzt den Hühnerbraten.
Doch das Quartier war nicht ohn' „Dorn“:
Der Ofen rauchte hinten und vorn.
Die Mutter hat zuviel Torf geladen,
Der Qualm kommt raus in dicken Schwaden.
Mit Lehm verſchmieret man die Ritzen,
Doch nein! Man kann hier nicht mehr ſitzen,
Mit Sack und Pack wird ausgezogen,
Ein weiſer Rat wird nun gepflogen:
Wo richten wir uns häuslich ein?
Halt! Da iſt's dunkel, flugs herein.
Da wars fürs erſte lauſig kalt,
Doch abgeholfen wird hier bald.
Der Panje hilft ohn' Raſt und Ruh',
Die Kleinen ſchauen ängſtlich zu.
Befohl'n wird deutſch.
Verſtändigt ſich mit mancherlei Dingern.
Das geht ganz gut. Manchmal auch nicht;
Und wenn der Ruſſ' noch ſo lebhaft ſpricht.
So gehts von einem Tag zum andern,
Denn oftmals müſſen wir noch wandern.
Wenn Räder wir ja auch beſitzen,
So müſſen wir doch recht oft ſchwitzen.
Das Rad bleibt ſtecken im Moraſt;
Wer möchte ſein unſer Gaſt?

Reſ.-Radf.-Komp. 79.

Börſen- und Handelsteil.
Bitterfelder LouiſenGrube Kohlenwerk und Ziegelei A.G.

in Zſcherndorf bei Sandersdorf.
Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf

wiederum 18 feſt. Für das abgelaufene Geſchäftsjahr ergab
ſich ein Betriebsüberſchuß von 433 904 Mk. (i. Vorj.
650 807 Wk.). Wie die Verwaltung auf Anfragen mitteilte, hat
ſich das Geſchäft im neuen Jahre bisher ziemlich gün-
ſtig angelaſſen. Allerdings iſt infolge Mangels an
Arbeitern und Eiſenbahnwagen das Ergebnis gegen-
über dem der gleichen Zeit des Vorjahres etwas zurückgeblieben.
Dieſer Schwierigkeiten aber hoffe man bald Herr zu werden, da
in Ausſicht genommen iſt, Gefangene als Arbeiter ein-
zuſtellen. Für Rohkohle, deren Abſatz durch die Bitterfelder
Verkaufsvereinigung G. m. b. H. bewirkt wird, iſt der Preis
neuerdings um 10 1 2-2,50 Mk. pro Wagen erhöht worden.
Bei weiterer Steigerung der Arbeitslöhne wird auch eine wei
tere Preiserhöhung für Kohle vorgenommen
werden. Für die Brikettfabrik liegen reichliche Auf-
träge vor, die ihr gute Beſchäftigung gewährleiſten. Der Betrieb
der Naßpreßſteinanlage kann nur mit Hilfe von Frauen
aufrechterhalten werden, die Ziegelei aber mußte ganz ſtill-
gelegt werden, doch hier komme der Geſellſchaft zugute, daß ſie
noch 2 Millionen Ziegelſteine auf Lager hat, die ſie zu guten
Preiſen wird abſetzen können, da ſich die Nachfrage nach
ihnen ſehr gehoben hat. Jn den Aufſichtsrat wurde das ausſchei-
dende Mitglied, Kaufmann Walter Knopf, wiedergewählt.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 26. März. Jn der heutigen Börſenver-

ſammlung herrſchte eine entſchieden feſte Grundſtimmung für
IJnduſtriewerte vor, die ſich beſonders für ſchwerere Montan-
papiere bemerkbar machte, von denen Phönix und Gelſenkirchener
hervorzuheben ſind. Aber auch die übrigen in Betracht kom
menden Werte zeigten bei kleinen Schwankungen eher eine
Neigung zur Feſtigkeit. Heimiſche Anleihen blieben unverändert
feſt. Von Banken waren Deutſche feſt in Erwartung eines gün
ſtigen Geſchäftsabſchluſſes. Von Valuten waren New-Hork,
holländiſche und nordiſche Noten feſt, die übrigen unverändert.
Tägliches Geld war mit etwa 1 angeboten, ohne Abnehmer zu
finden. Der Privatdiskont war 4 9 und darunter.

Die Geſchäftslage im Stahlwerksverband.
Jn der Hauptverſammlung des Stahlwerksverbandes wurde

Getzeigt mit Fingern, J

über die Geſchäftslage mitgeteilt: Jn Halbzeug hat der Jn-
landsverſand eine weitere Steigerung erfahren. Der Verſand
nach dem neutralen Auslande hat ſich gegenüber dem Vormonat
ebenfalls etwas gehoben. Jn Oberbaumaterial wurde
die Zuweiſung über den Nachtragsbedarf der preußiſchen

Staatseiſenbahnen in Kleineiſenzeug den Werken überſchrieben.
Das Auslandsgeſchäft in ſchweren Schienen war in der
Berichtszeit ruhiger. Das Rillenſchienengeſchäft verlief al ruhig dagegen hat der Abruf von Grubenſchie-
nen im Februar und März ſich etwas gebeſſert. Jn Form
eiſen hat die Belebung des inländiſchen Geſchäfts weſentlich
angehalten. Mit einer weiteren Zunahme des Abſatzes für die
nächſte Zeit darf gerechnet werden. Aus dem neutralen Ausland
hat ſich ebenfalls der Eingang von Lieferungsaufträgen gebeſſert.

Vom Wollmarkt.
Berliner Wollbericht.

Berlin, 24. März. Jeder Umſatz im deutſchen Rohwoll-
handel hat aufgehört, da ſämtliche Wollvorräte reſp. die Schur
1915 von der Regierung für die Zwecke des Heeresbedarfs be
ſchlagnahmt worden ſind. Wie allgemein bekannt ſein dürfte,
geſtaltete ſich das deutſche Rohwollgeſchäft infolge der feſt
geſetzten Höchſtpreiſe ſchon ſeit dem 1. Januar d. J. außer
ordentlich ruhig. Jm freien Verkehr wurden daher vom
1. Januar bis 15. März nur ca. 3400 Zentner deutſche Schmutz-
wollen umgeſetzt. Von Ueberſeewollen gingen zu derſelben
Zeit etwa 3100 Ballen in anderen Beſitz über. Der Verlauf der
Londoner Wollverſteigerung war recht anregend. Croßbreds
brachten 5—-10 Proz. höhere Preiſe als in der vorhergehenden
Serie.

W

Wollverſteigerung in London.
London, 19. März. Am 16. d. Mts. hat die dritte Serie der

diesjährigen Kolonialauktionen begonnen und wird bis zum 31.
dauern. Käufer waren zahlreich erſchienen und befanden ſich
ziemlich viel engliſche und franzöſiſche darunter. Merinowollen,
beſonders ſolche aus NeuSüd-Wales waren am erſten Tage be-
ſonders gut vertreten und die Engländer und Franzoſen kauften
viel davon. Dagegen zeigten die Amerikaner Zurückhaltung.
Die beſſeren Qualitäten konnten ſich behaupten, die anderen da-
gegen lagen 5 Prozent ſchwächer, eben weil Amerika keine Nach
frage dafür zeigte. Jn den nächſten Tagen aber wurde das Ge-
ſchäft auch in Merinos lebhafter, ſo daß dieſe größere Feſtigkeit
zeigten, ohne jedoch Preiserhöhungen aufzuweiſen. Greaſy Croß-
breds von Neuſeeland waren in großen Quantitäten vorhanden,
aber es herrſchte ſo guter Begehr dafür, daß ſich alle Sorten heben
konnten. Die Steigerung betrug am letzten Tage 5 Prozent für
die feineren Qualitäten und 738 bis 10 Prozent für die mittleren
und groben. Auch alle anderen auſtraliſchen Croßbreds lagen
nach oben. Die Greaſy aus Punta Arenas und Peru hielten
ſich auf den Preiſen der vorhergehenden Auktion. Für die vierte
Kolonialwollenverſteigerung, die am 20. April be-
ginnen ſoll, ſind ſchon ſehr bedeutende Zufuhren eingetroffen.
Bei der zweiten Serie der Verſteigerungen von Schaffellen
aus den Kolonien, die am 17. und 18. ſtattfanden, war der Be
ſuch ebenfalls ganz rege und der Verkauf zufriedenſtellend. Ver-
glichen mit der vorhergehenden Auktion, die im Januar ab-
gehalten wurde, konnten gute auſtraliſche Merinofelle d.
per Pfund anziehen. Kurzhaarige dagegen gingen um ca. d.
zurück. Croßbreds waren 22-1 d. höher. Croßbreds von Punta
Arenas konnten ſich d. heben. Das Geſamtergebnis
betrug 9500 Ballen.

Getreidebericht.
Berlin, 26. März. Die Tendenz am Getreidemarkt war

heute wieder ſehr feſt, da neue Zufuhren nicht eingetroffen waren.
Ausläddiſche Gerſte war ſtark begehrt und im Großhandels-
verkehr mit 620——625 Mk. pro Tonne bezahlt. Loko-Gerſte war
nicht angeboten. Alter Mais loko war heute unverändert. Für
kleine runde Ware forderte man bis zu 640 Mk. pro Tonne.
Mais rollend ab Dresden wurde mit 605 Mk. bezahlt. Am Mehl-
markte war keine Veränderung eingetretent. Reis und Reis-
mehl waren wie an den Vorkagen ſtark gefragt. Wetter:

veränderlich. T.c. M. Sicherung der deutſchen Ausfuhr nach Friedensſchluß.
Es iſt damit zu rechnen, daß in den erſten Jahren nach Friedens-
ſchluß die Ausfuhr deutſcher Waren nach beſtimmten Gebieten
des Auslandes auf große Schwierigkeiten infolge chauviniſti-
ſcher Stimmung in den Abnehmerkreiſen ſtoßen
wird. Jm Notfall dürfte ſich für manche Betriebe der Ausweg
bieten, die Herſtellung oder doch die letzte Fertigſtellung
ihrer Waren in das jetzt neutrale Ausland zu verlegen.
Der Handelsverktragsverein, Berlin W. 9, Köthenerſtraße 28/29,
iſt bereit und in der Lage, deutſchen Exportinduſtri-
ellen in dieſer Hinſicht mit Winken zu diewen. Esdürfte ſich empfehleg, daß Fabrikanten, welche ſich mit ſolchen
Abſichten tragen, ſchon frühzeitig mit dem Handelsverktragsverein
in Verbindung ſetzen.

Letzte Telegramme.
Zum Rückzug der Ruſſen aus Oſtpreußen.

W. T. B. Berlin, 27. März. Ueber den Rückzug der
Ruſſen aus den nördlich Tilſit gelegenen oſtpreußiſchen Ge-
bietsteilen bringt der „L.-A.“ einen Bericht, in dem es heißt:
Die gegneriſchen Truppen wurden nach kurzen heftigen Kämpfen
über die Grenze geworfen, unſere Truppen drangen bis
Polangen, Ruſſiſch-Krottingen und Jakubow vor. Es ſind um-
faſſende Vorkehrungen getroffen worden, um die Bevölkerung
ähnlichen räuberiſchen Ueberfällen nicht mehr auszuſetzen. Die
Schäden des ruſſiſchen Raubzuges ſind groß, doch weitaus nicht
in dem Maße, wie anfänglich angenommen wurde. Der erößte
Teil der Flüchtlinge iſt bereits in ſein Heim zurückgekehrt. Die
Kämpfe nordöſtlich Tilſit haben den erwarteten günſtigen Ab-
ſchluß gefunden. Jnfolge des dichten Nebels konnte die Artillerie
beiderſeits an dieſen Gefechten nur ſehr beſchränkt teilnehmen,
und auch die Jnfanterie hatte in dem aufgeweichten Boden, da
weite Landſtrecken und ein großer Teil der Straßen unter
Waſſer lagen, große Schwierigkeiten zu überwinden. Einen er-
heblichen Teil der errungenen Erfolge können wir unſerer
Kavallerie zuſchreiben, die in dieſen Kämpfen in weiteſtgehendem
Maße verwendet wurde. Unſere Truppen verfolgen den Feind
energiſch. Leider verhindert die ſchlechte Witterung ſchnelles
Vorwärtskommen.

Zu der Befürchtung, daß die Ruſſen mit größeren
Kräften eine neuerliche Offenſive verſuchen
werden, liegt in Anbetracht der Kampflage an den anderen
Fronten, die keine Schwächung der ruſſiſchen Streitkräfte zu
läßt, kein Grund vor.

Oſtpreußen iſt ſomit auch an dieſem nördlichen Teil
vom Feinde vollſtändig geſäubert. Von einer
Bedrohung der Provinz kann überhaupt nicht geſprochen werden.
Dafür ſorgen unſere Militärs, der Memelſtrom und unſere
Eiſenbahnen, die auch in dieſer letzten kriegeriſchen Epiſode die
nötigen Truppenmaſſen in der allerkürzeſten Zeit auf die be-
drohten Punkte warfen.

Die engliſchen Rieſenverluſte.
Haag, 27. März. Wie Reuter aus London meldet, laſſen

die amtlichen Nachtragsverluſtliſten nunmehr erkennen, daß die
Höhe der engliſchen Offiziersverluſte bei den
Kämpfen um Neuve Chapelle und St. Eloi jetzt auf
794 geſtiegen iſt. Hiervon ſind gefallen 256, verwundet 454, ihren
Verletzungen erlegen 38. Der Reſt iſt gefangen. Der „Daily
Citizen“ gibt die Geſamtverluſte der Engländer ſeit dem Beginn
der Kämpfe um St. Eloi am 10. März jetzt auf 21 000 an ein
ſchließlich der engliſchen Yſerfront bis Arras. Ein kürzlich nach
dem Kriegsſchauplatz gekommenes kanadiſches Kontingent ſoll
allein bereits 2400 Mann (etwa zehn Prozent) verloren haben.
Der „Daily Telegraph“ betont in einer Schilderung der Kämpfe
den außerordentlichen Mut der deutſchen Trup-

Pen. Er ſchreibr: Die deutſchen Offiziere legten eine vorbild,
liche Tapferkeit an den Tag. Mehr als einmal liefen ſie dem
ſicheren Tode entgegen, indem ſie im heftigſten Kugelregen auf
recht hin und her liefen, um den Angriff zu leiten. Keiner von
denen, die ſich ſo exponierten, kam mit dem Leben davon. In
einem Laufgraben ſtand ein Jäger allein, das Maſchinengewehr
bedienend. Alle um ihn her waren gefallen. Die ganze Muni
tion war verſchoſſen. Er aber ſtand neben dem Geſchütz im
Kugelregen, den Tod erwartens und jeden der Unſrigen mit dem
Revolver niederſchießend, bis auch er getroffen wurde. (T.-U.)

Mangel an Lebens- und Futtermitteln in Rußland.
W. T. B. Moskau, 27. März. Jn der Stadt fehlt Hafer

vollſtändig. Die kleinen Städte um Moskau find voll
ſtändig von Lebesmitteln entblößt. Jn verſchiedenen
Städten wird zur Requiſition von Lebensmitteln ge
ſchritten. Jn einigen mittleren Gouvernements wird eine
Regiſtrierung ſämtlicher Produkte vorgenommen. Jn
Kiew, Smolensk und Tambow beſteht völliger Holzmangel,
in Witebsk und Tambow große Fleiſchteuerung.

General Pau auf der Heimreiſe.
W. T. B. Sofia, 27. März. General Pau iſt aus

Bukareſt hier eingetroffen.
Gegen die Transportmängel in Rußland.

W. T. B. Petersburg, 27. März. Ein Ukas de
Zaren gibt dem Eiſenbahnminiſter die weiteſtgehenden Be
fugniſſe, um den beſtehenden Transportmängeln abzu-
helfen. Jnsbeſondere kann das greifbare Feuerungs-
material enteignet und beſchlagnahmt werden.

Kläglicher Ausfall der ruſſiſchen Anleihe.
W. T. B. Petersburg, 27. März. Nach dem „Rietſch“

ſind auf die 500 Millionen- Anleihe bisher nur vierzig
Millionen gezeichnet worden.

Die Stärke des rumäniſchen Heeres.
e. M. Mailand, 27. März. Nach Meldungen der

„Jtalia“ aus Bukareſt beläuft ſich der Effektivbeſtand des
rumäniſchen Heeres nach der vollzogenen Teilmobiliſierung
auf 650000 Mann. Die Armee iſt in fünf Korps ein
geteilt, die ſich in Crajewo, Bukareſt, Galatz, Jaffy und
Konſtanza befinden.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mi
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Vefiederung die Windſtärke an.

Wwitterungsüberſicht.
Der ſüdliche Teil der nordöſtlichen Barometerdepreſſion iſt

nach Polen gelangt, während in Jütland ein Teilminimum
zurückgeblieben und von Südweſten her ein Hochdruckgebiet nach
Frankreich und Weſtdeutſchland vorgedrungen iſt. Jn Deutſch
land ſind geſtern noch zahlreiche, namentlich im Oſten, ſehr er
giebige Regen- und Schneefälle herniedergegangen, die an einiger
Stellen wieder von Gewitter begleitet waren. Bei nördlichen
Winden ſind die Temperaturen überall beträchtlich geſunken, ſo
daß heute früh im Nordoſten, ſtellenweiſe auch im Weſten, leichke:
Froſt herrſchat. Dabei iſt der Himmel noch überwiegend bewölkt,
öſtlich der Oder fällt an vielen Orten Schnee, faſt allein im
Rheingebiet hat es ſich aufzuklären begonnen. Kühl, zeitweiſe
heiter, dazwiſchen leichte Niederſchläge.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertleches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

FamilienNachrichten.

Heute abend starb unerwartet nach dreitägigem
Krankenlager unser lieber Bruder, der Kaufmann
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im 92. Lebensjahre.
Halle a. S., den 25. März 1915.

Die trauernden Geschwister.
Beerdigung den 28. März, vorm. 11 Uhr

von der Leichenhalle des Südfriedhofes aus.
Kranzspenden nimmt die Beerdigungsanst altJohn Wabbel, Forsterstr. 33 an. nes (2742
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